
Als in Deutschland die Synagogen brannten
– vor 81 Jahren
-von Joachim Hennig-

Der Anschlag in Halle mit
dem missglückten Mas-
saker an 51 betenden
Menschen vor vier Wo-
chen hat viele an die No-
vemberpogrome vor 81
Jahren erinnert. Damals, in
der sogenannten Reichs-
pogromnacht vom 9. auf
den 10. November 1938,
brannten überall in
Deutschland die Synago-
gen, noch existierende jü-
dische Geschäfte und
Wohnungen wurden zer-
stört und geplündert, Men-
schen ermordet und ca.
30 000 in Konzentrations-
lager verschleppt.

Erinnerung als Pflicht
des Gedenkens
Das Gedenken an die da-
maligen Opfer und ihren
Angehörigen und die So-
lidarität mit den heute hier
wieder lebenden Juden ge-
bietet es, sich an diese Er-
eignisse und ihre Vorge-
schichte zu erinnern. Wich-
tig ist das auch für jeden
von uns.
Denn der Antisemitismus
lebt wieder auf, ist stärker
als seit langem und die po-
litischen sowie rassisti-
schen Morde und Mord-
drohungen haben beängs-
tigend zugenommen.
Geschichte wiederholt sich
nicht, sagt man. Aber der
Auschwitzüberlebende Pri-
mo Levi sagte auch: „Es
ist geschehen und folglich
kann es wieder gesche-
hen.“ Erinnern wir uns des-
halb daran, wie es damals
war.

Juden wurden zu
Bürgern zweiter Klasse
Vor 81 Jahren waren der

Boykott jüdischer Geschäf-
te, jüdischer Waren, die Dis-
kriminierung und Entrech-
tung der in Deutschland le-
benden Juden und ihre Hi-
nausdrängung aus dem
Wirtschaftsleben sehr weit
fortgeschritten. Mit dem
„Reichsbürgergesetz“ vom
15. September 1935 nah-
men die Nazis ihnen viele
Bürgerrechte, sie wurden
zu Bürgern zweiter Klasse.
Seit der Jahreswende
1937/38 nahmen Diskri-
minierung und Entrech-
tung weiter zu. Es gab
rund 300 antisemitische
Verordnungen. So musste
jeder Jude, und auch sein
nicht jüdischer Ehegatte,
aufgrund einer Verordnung
von April 1938, sein ge-
samtes in- und ausländi-
sches Vermögen anmel-
den und bewerten.
Mit der vierten Verordnung
zum Reichsbürgergesetz
vom 25. Juli 1938 wurden
die Bestallungen (Appro-
bationen) jüdischer Ärzte
für erloschen erklärt. Nur ei-
nige wenige durften noch
Juden behandeln.
Zwei Tage später verfügte
der Reichsinnenminister die
Entfernung aller jüdischen
Straßennamen. Und am 17.
August 1938 erging eine
Verordnung, wonach alle
Juden, die keinen Vorna-
men führten, der in einer of-
fiziellen Liste als jüdischer
Vorname genannt wurde,
als weiteren Vornamen den
Namen „Israel“ (für männ-
liche Personen) oder „Sa-
ra“ (für weibliche Perso-
nen) annehmen mussten.

Auch in Koblenz wurde
der Judenhass deutlich
Diese „Maßnahmen“ fan-
den reichsweit statt und da-

mit auch in Koblenz. Hier
geschah aber noch mehr.
In dieser Zeit gab der sehr
angesehene Stadtbiblio-
theksdirektor und Histori-
ker Hans Bellinghausen in
einer Fortsetzungsreihe ei-
nen Abriss über die Ge-
schichte der Juden in Kob-
lenz.
Diese begann Ende Juli
1938 unter der Überschrift
„Ausbeuter der Bürger-
schaft“ und mit einer re-
daktionellen Vorbemer-
kung:
„Die Koblenzer Stadtge-
schichte bietet ein bered-
tes Beispiel dafür, wie der
Jude es mit allen Ränken
und Raffinessen verstan-
den hat, sich breit zu ma-
chen und festzusetzen und
die Geldmacht an sich zu
reißen. (…) Die heute auf un-
sere Anregung im 'Natio-
nalblatt' beginnende inte-

ressante Artikelserie (…) ist
kein schmeichelhaftes Bild
vom Juden und seinen Hel-
fershelfern, das unsere
Stadtgeschichte widerspie-
gelt. Im Drang zu Macht
und Reichtum ist dem Ju-
den jedes Mittel recht! Er
kennt keine Gewissens-
bisse, er hat kein Empfin-
den mit und zu der Ge-
meinschaft des Volkes, in
dem er lebt. Er ist zu allen
Zeiten auch hier in der
Stadt am Deutschen Eck
der skrupellose Ausbeuter
und Schmarotzer gewe-
sen, der Schädling der
Koblenzer Bürgerschaft!“
Der Artikelserie über „Alt-
Koblenz und die Juden-
plage“ endete am 16. Au-
gust 1938 mit der Fest-
stellung Hans Bellinghau-
sens: „Eine ganze Reihe
mittelgroßer jüdischer Klei-
der-, Schuh- und Haus-

haltungsgeschäfte ist in den
letzten Jahren eingegan-
gen, die wenigen noch vor-
handenen treten kaum noch
nennenswert in Erschei-
nung. Dasselbe gilt von
den wenigen jüdischen
Rechtsanwälten und Ärz-
ten, die auf die gesetzlich
zugelassene Zahl be-
schränkt sind. Einige Metz-
ger, Händler und kleine jü-
dische Kaufleute stehen
dann noch ganz am Ran-
de dieses geschichtlichen
Überblicks über die Be-
deutung des Koblenzer Ju-
dentums, das auch hier ein-
gesehen hat, dass seine
Rolle im Dritten Reich Adolf
Hitlers ausgespielt ist.“
Einen Monat später wurde
ein weiterer Artikel in der-
selben Koblenzer Zeitung
noch deutlicher und dro-
hender. Mit der Über-
schrift: „Fort mit dem jüdi-
schen Schmarotzertum!“
und dem Untertitel: „Die
Wirtschaftslehre des Ju-
dentums ein politisches
Mittel zur Ausbeutung und
Knechtung der Völker“ be-
gann er mit den Worten:
„Die Arisierung der Betrie-
be schreitet unaufhaltsam
fort. (…) Die Überführung jü-
discher Geschäfte in deut-
schen Besitz (wird) bald
restlos verwirklicht sein. (…)
Es war von vorn herein
klar, dass die nationalso-
zialistische Staatsführung
den jüdischen Schmarot-
zer eines Tages restlos aus
dem deutschen Wirt-
schaftsleben ausscheiden
musste. Die Klage über jü-
dische Frechheit, Anma-
ßung und Gaunereien aller
Art wurden täglich lauter.
Konkurs-, Devisen- und
Passvergehen jüdischer
Verbrecher nahmen über-

hand. Die Juden aber
glaubten vielfach noch, sie
könnten auch weiterhin im
Dritten Reich ihre Scha-
chergeschäfte ungehindert
fortsetzen. Das hört jetzt
auf, der jüdische Fremd-
körper wird ausgeschie-
den. Deutschland braucht
für seinen Wirtschaftsauf-
bau keine Juden.“

Judenhass gipfelte in
„Reichspogromnacht“
Acht Wochen später, in der
Nacht vom 9. auf den 10.
November 1938, brannten
in ganz Deutschland die Sy-
nagogen. Davon wird in
der nächsten Folge dieser
Reihe die Rede sein. We-
nig bekannt ist, dass die-
ser staatlich initiierte Pog-
rom wenige Tage zuvor
ein Vorspiel hatte.
Schon am späten Abend
des 7. November 1938 kam
es in Kassel zu den ersten
gewalttätigen Ausschrei-
tungen gegen jüdische Ein-
richtungen. Das begann mit
der Verwüstung der dorti-
gen Synagoge. Kult- und
Einrichtungsgegenstände
wurden von ca. 30 Män-
nern aus der Synagoge ge-
schleppt und auf dem Vor-
platz im Beisein zahlrei-
cher neugieriger Zuschau-
er angezündet und ver-
brannt. Das war der An-
fang von Pogromen gegen
jüdische Gotteshäuser, Ge-
meindezentren und Ge-
schäfte in Nordhessen. Sie
setzten sich dann in der
Nacht vom 7. auf den 8. No-
vember und dann teilweise
bis zum 10. November 1938
fort in den Kreisen Kassel
(Zierenberg) und Roten-
burg (Rotenburg an der Ful-
da, Bebra, Sontra und Al-
heim-Baumbach).


